
werden, dıie den anderen nıcht NUuFr e, sondern achte erwandten In den Todeslagern der Cihettos verloren hatBundeskanzler Dr. Adenauer Spricht die judIis  en ands- Wır Ww1sSsen, welc| große erantwortung WIT deutscheneute als gle1ichberechtigte Mitbürger a „deren voll- Kommunisten ım Kampf die barbarische Rassen-qgultigen Anteil geistigen, politischen un sozialen hetze ‚al den kannibalischen Antisemitismus en  A#Aufbau uNnseTes Landes WIT wünschen. Wır DeJahen die AÄAus „Unsere Stimme‘‘, Schwenningen, 49 )Verpflichtung, den en egangenes Unrecht wıieder-
gutitzumachen, SO weit ırgend möglıch In unseren Kräften
Stie Bischo{i 1Delnus ber die Wiedergutmachung(r  a  ische ZEILUNg Freiburg 44 )

In sSeiINer Predigt 1N der Marienkirche unı 19409
Dazu außerte sıch „Der Wegq“, Zeıitschrı TUr Fragen des sagte Herr Biıscholf Dr. 1uUS, einen „Schadenersatz  e
udentums, Berlin, könne I1ld.  — uch miıt CGiewalt EerZWingen, 1ne „Wiedergut-

machung“ ber MusSse adus dem Trelen Willen dessen kom-„Bevor NsScecIiIe dıesjährigen Felertage P gehen, LiNEI, der Unrecht verschuldet habemoöchten WI1T den Persönlichkeiten der euts  en Reglerung (in Der Weg, Zeitschrif{ft fuür Fragen des udeniLums, Ber-für ihre Glückwünsche Z Beginn des Jüdis  en Jahres 1n, 49 ) 2)
danken Wir S1Nd 98481 der Bedeutung, die WITr diesem
Glückwunsch Deimessen, voll Dewußt, enn 1st ZU.
erstenmal Se1t nunmehr 10 Jahren, daß deutsche egie- „Kirche un Ynagoge“rungsbeamte 1n diıesem Sinne uUuNseTer (Gemelinschaft
Sprachen. Möge e1n (Omen se1n.“ Kirchenpräasident Stempel bat ın eiıner Predigt 1n Lan-

Cdau Pfalz) Offentliche ege der Stätten, auftf denen Aie
zerstorten ynagogen tanden In der Niedrigkeit dQerTr Not

FEine Erklärung Dr. cChumachers und ım Taumel NEeUu aufbrechender Lustbarkeit sSe1 noch
In eiıner ussprache zwischen Vertretern der 15  en nach dem Krliege manches geschehen, Wa der ur des
Gemeinden 1n Deutschland un dem OTIstan: der SPD eEuUIiIsSscCıIen Volkes N1C| gedient habe ES sel ıne Aufgabe

VO  b entscheidender Bedeutung, olk un Jugend wiedererklartie Dr. Schumacher 1n Bonn, die SPD WO es LUN,
durch Gesetzesvorlagen die Jüdischen Gemeinden GE - azu erziehen, daß S1e das Heıllige heilig halten van-

yen antısemitiscne Ausschreitungen und Propaganda gelis  er Kirchenbote.)
chuützen Die s PE werde sıch aiur einsetzen, daß die Zuut ach Mitteilungsblatt (der Notgemeinschaft der durch

die urnberger (jesetize Iiroffenen HamDurg, Julı 49}materiellen, politischen un geistigen Voraussetzungen fur
1N€e Defrıedigende Lösung der jüdischen TODIEeME YJE-
schaHen werden.

(In ;  Der Weg‘‘, 1 49, NT 40} Landesbischofif Bender ZUT Judenirage
Landesbischof Dr. Bender erlheß AauUs nla der uUTrDıliie

Die eutschen ommunisten die Kommunisten sraels IUr die Judenmission 1n den evangelischen Kirchen
In einem TeEIDeN das Zentralkomitee der Kkommunıl- Deuts  ands eın Rundschreiben dıe Pfarrer 1 en

In diesem TrTeiDen werden die Pfarrer gebeten, dentiıschen Partel sraels dankte der Vorsitzende der KPD, (GGemeinden VO Evangelıum her ZUuUT rechten christlichenMax Reimann, IUr Ale erzi Einladung ZU 11 Parte!l-
Lag derTr K PI und Dat darum, dem Kongreß die riftlichen Haltung gegenuber dem Jüdischen verheltfen
Tüße der deutschen Kommunisten uübermiıitteln Leider „Die Jatsache”, chreıbt der Landesbischof unter anderem,

„daß aktisch eule HurTr noch wenige en ıIn Deutschlandtaänden ım Augenblıck der Entsendung eiıner Delegatıon eDen, enthebt uUIl:! nicht der icht, Ns5eTe christlichenVOo  - hier unuberwindliche Schwierigkeiten (‚jemeınden ZUrT Überwindung tieigewurzelter feindseliger
In der TuBHbadresse €1. „Wir eutschen KOommunl- Empfindungen gegenüber dem Jüdischen ermah-
sten sind u15 der Tfurc|  aren chu bewußt, dıje das DNeln. Wo Christi Barmherzigkeit empfangen wird, kannn
deutsche Volk dem JjJüdischen Olk gegenüDer au{l sıch sich keine Feinds:  aft, auch nicht 1ne Feiındschaft

das jJüdische Volk, haltengeladen hat Wir wWwI1ssen, daß keinen jüdischen Burger
sraels q1ıDt, der n1ıcH eiınen selner Angehörigen der (.‚‚Badische Zeitung‘‘, Telburg, 49)

Das Verhältnis der chriftliche Zur Ju  ]  en Welt

W eizmann-Ehrung kaiholischen Universita riıbourg Biıischof C'harriere begann SEe1INEe Ausführungen mıt dem
Hınwels auf all das, Was das Cnhristentum durch den ana

Am September 1949 fand 1N der katholischen Univer- sraels VOo ott empfangen habe, Un gab Se1INeEeTr (ie-
S1la reiburg SCHNWE17 e1n festlicher Akt sSta Del dem wißheit Ausdruck, daß üuDer alle schmerzlichen Diver-
Q1e Universita Adle Erneuerung des Doktordiploms VOÜI-+-

nahm, das dA1e Nnıversıta reiburg VOT Jahren dem Cla- YJENZEIN n1INnaus eiNes ages 1ne 3eie un endgqultige
Einigkeit Zwischen T1ıstien un en entstehen werde.

maligen Chemilestudenten un eutigen Staatspräsidenten in charien Worten geißelte Bischof Charriere den nt1-
V(). Israel, aım Welzmann, verliehen Fakultäts- sem1ıt15mus. „Der CHrist, der dieses Namens WUurdig ISE*
an Prof. Blum überreichte Prof. Welzmann das {ührte duUu>, „hat keinen e1] Antısemitismus”. Er
neuerTrTTe Doktordiplom, das dıe überragenden WwW1ıs5sens:  aft- verabscheue oberftflä:  iche un ungerecte Urteile, dıe
ichen eistungen des uD1lars W1€ sSeın Wirken als Präa- VOo Mißtrauen der Haß erfullt selen. MsÄsgr. Charrlere
sSıdent des Staates Israel 1n late1in1ıs  en Worten verzeıich- erinnerite Aie Worte VOo aps PIius XI 17 Te 1938
neli Professor Welzmann versicherte, Adaß den daß Tur den TI1StIeN unmoOd I1ı sel, den Antısemitismus
wel Leitsternen SE1INES Lebens, der Wissenschaft un mıtzumachen, und daß alle TI1ısten geistlı Semlıten
Palästina, dıe I rTreue gehalten habe se1len. Er W1es auf dAas Eintreten VO PaDnst FPıus X I1 1n
Ein feilerlicher Empfang 1m Otie de T1DOUT9g, aul dem der Weihnachtsbotschalit des Jahres 19472 iur die Hundert-
auch der Präsıdent der (reiıburgıschen Regierung, E1n tausende n1ın, die hne jedes Verschulden dem 10d der
Studienkollege Weizmanns, Sprach, erreichte seinen oöne- der allmählichen Vernichtung überliefert wurden. Bıschof
DUN. mıt welı grundsätzlichen, Tur das Verhaltnis der C'harrilere schlo seıne Nnsprache, Professor WeI17z-
christlichen ZUT Jüdıschen Welt edeutsamen nspracen INa gewendet, mıiıt den Worten „‚Indem WIT nNnen füur
VYON Msgr. Charriere, Bıschof Vo. Lausanne, enf und dıe große FEhre danken, dıe S1e uns erwelSsen, un! indem
FTIDOUTG, und Staatspräsident Weiızmann. WIT ott etien, daß S1e SCYUNEN mOge, Dıtten WIT

werden, die den anderen nicht nur dulde, sondern achte. 
Bundeskanzler Dr. Adenauer spricht die jüdischen Lands-
leute als gleichberechtigte Mitbürger an, „deren voll-
gültigen Anteil am geistigen, politischen und sozialen 
Aufbau unseres Landes wir wünschen. Wir bejahen die 
Verpflichtung, an den Juden begangenes Unrecht wieder-
gutzumachen, soweit es irgend möglich in unseren Kräften 
steht." 

( „Badische Zeitung", Freiburg 24/25. 9. 491 

Dazu äußerte sich „Der Weg", Zeitschritt für Fragen des 
Judentums, Berlin, 7. 10. 49: 

„Bevor unsere diesjährigen Feiertage zu Ende gehen, 
möchten wir den Persönlichkeiten der deutschen Regierung 
für ihre Glückwünsche zum Beginn des jüdischen Jahres 
danken. Wir sind uns der Bedeutung, die wir diesem 
Glückwunsch beimessen, voll bewußt, denn es ist zum 
erstenmal seit nunmehr 16 Jahren, daß deutsche Regie-
rungsbeamte in diesem Sinne zu unserer Gemeinschaft 
sprachen. Möge es ein gutes Omen sein." 

Eine Erklärung Dr. Schumachers 

In einer Aussprache zwischen Vertretern der jüdischen 
Gemeinden in Deutschland und dem Vorstand der SPD 
erklärte Dr. Schumacher in Bonn, die SPD wolle alles tun, 
um durch Gesetzesvorlagen die jüdischen Gemeinden ge-
gen antisemitische Ausschreitungen und Propaganda zu 
schützen. Die SPD werde sich dafür einsetzen, daß die 
materiellen, politischen und geistigen Voraussetzungen für 
eine befriedigende Lösung der jüdischen Probleme ge-
schaffen werden. 

(In: „Der Weg", 7. 10. 49, Nr. 40) 

Die deutschen Kommunisten an die Kommunisten Israels 

In einem Schreiben an das Zentralkomitee der Kommuni-
stischen Partei Israels dankte der Vorsitzende der KPD, 
Max Reimann, für die herzliche Einladung zum 11. Partei-
tag der KPI und bat darum, dem Kongreß die schriftlichen 
Grüße der deutschen Kommunisten zu übermitteln. Leider 
ständen im Augenblick der Entsendung einer Delegation 
von hier unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen. 

In der Grußadresse heißt es: „Wir deutschen Kommuni-
sten sind uns der furchtbaren Schuld bewußt, die das 
deutsche Volk dem jüdischen Volk gegenüber auf sich 
geladen hat. Wir wissen, daß es keinen jüdischen Bürger 
Israels gibt, der nicht einen seiner Angehörigen oder 

Verwandten in den Todeslagern der Ghettos verloren hat. 
Wir wissen, welch große Verantwortung wir deutschen 
Kommunisten im Kampf gegen die barbarische Rassen-
hetze und den kannibalischen Antisemitismus haben." 

(Aus: „Unsere Stimme", Schwenningen, 6. 10. 491 

Bischof Dibelius über die Wiedergutmachung 

In seiner Predigt in der Marienkirche am 12. Juni 1949 
sagte Herr Bischof Dr. Dibelius, einen „Schadenersatz" 
könne man auch mit Gewalt erzwingen, eine „Wiedergut-
machung" aber müsse aus dem freien Willen dessen kom-
men, der Unrecht verschuldet habe. 

(In: Der Weg, Zeitschrift für Fragen des Judentums, 4 (Ber-
lin, 24. 6. 49) 25. S. 2) 

„Kirchq und Synagoge" 

Kirchenpräsident D. Stempel bat in einer Predigt in Lan-
dau (Pfalz) um öffentliche Pflege der Stätten, auf denen die 
zerstörten Synagogen standen. In der Niedrigkeit der Not 
und im Taumel neu aufbrechender Lustbarkeit sei noch 
nach dem Kriege manches geschehen, was der Würde des 
deutschen Volkes nicht gedient habe. Es sei eine Aufgabe 
von entscheidender Bedeutung, Volk und Jugend wieder 
dazu zu erziehen, daß sie das Heilige heilig halten. (Evan-
gelischer Kirchenbote.) 

(Zit. nach: Mitteilungsblatt der Notgemeinschaft der durch 
die Nürnberger Gesetze Betroffenen, Hamburg, Juli 49) 

Landesbischof Bender zur Judenfrage 

Landesbischof Dr. Bender erließ aus Anlaß der Fürbitte 
für die Judenmission in den evangelischen Kirchen 
Deutschlands ein Rundschreiben an die Pfarrer in Baden. 
In diesem Schreiben werden die Pfarrer gebeten, den 
Gemeinden vom Evangelium her zur rechten christlichen 
Haltung gegenüber dem jüdischen Volke zu verhelfen. 
„Die Tatsache", schreibt der Landesbischof unter anderem, 
„daß faktisch heute nur noch wenige Juden in Deutschland 
leben, enthebt uns nicht der Pflicht, unsere christlichen 
Gemeinden zur Überwindung tiefgewurzelter feindseliger 
Empfindungen gegenüber dem jüdischen Volke zu ermah-
nen. Wo Christi Barmherzigkeit empfangen wird, kann 
sich keine Feindschaft, auch nicht eine Feindschaft gegen 
das jüdische Volk, halten." 

(„Badische Zeitung", Freiburg, 23. 8. 49) 

8. 3) Das Verhältnis der chriftlichen zur jüdifchen Welt 

Weizmann-Ehrung i. d. katholischen Universität Fribourg 

Am 12. September 1949 fand in der katholischen Univer-
sität Freiburg i. d. Schweiz ein festlicher Akt statt, bei dem 
die Universität die Erneuerung des Doktordiploms vor-
nahm, das die Universität Freiburg vor 50 Jahren dem da-
maligen Chemiestudenten und heutigen Staatspräsidenten 
von Israel, Chaim Weizmann, verliehen hatte. Fakultäts-
dekan Prof. Blum überreichte Prof. Weizmann das er-
neuerte Doktordiplom, das die überragenden wissenschaft-
lichen Leistungen des Jubilars wie sein Wirken als Prä-
sident des Staates Israel in lateinischen Worten verzeich-
net. Professor Weizmann versicherte, daß er stets den 
zwei Leitsternen seines Lebens, der Wissenschaft und 
Palästina, die Treue gehalten habe. 
Ein feierlicher Empfang im Hotel de Fribourg, auf dem 
auch der Präsident der freiburgischen Regierung, ein 
Studienkollege Weizmanns, sprach, erreichte seinen Höhe-
punkt mit zwei grundsätzlichen, für das Verhältnis der 
christlichen zur jüdischen Welt bedeutsamen Ansprachen 
von Msgr. Charriere, Bischof von Lausanne, Genf und 
Fribourg, und Staatspräsident Weizmann. 

Bischof Charriere begann seine Ausführungen mit dem 
Hinweis auf all das, was das Christentum durch den Kanal 
Israels von Gott empfangen habe, und er gab seiner Ge-
wißheit Ausdruck, daß über alle schmerzlichen Diver-
genzen hinaus eines Tages eine tiefe und endgültige 
Einigkeit zwischen Christen und Juden entstehen werde. 
In scharfen Worten geißelte Bischof Charriere den Anti-
semitismus. „Der Christ, der dieses Namens würdig ist" ,  
so führte er aus, „hat keinen Teil am Antisemitismus". Er 
verabscheue oberflächliche und ungerechte Urteile, die 
von Mißtrauen oder Haß erfüllt seien. Msgr. Charriere 
erinnerte an die Worte von Papst Pius XI. im Jahre 1938, 
daß es für den Christen unmöglich sei, den Antisemitismus 
mitzumachen, und daß alle Christen geistlich Semiten 
seien. Er wies auf das Eintreten von Papst Pius XII. in 
der Weihnachtsbotschaft des Jahres 1942 für die Hundert-
tausende hin, die ohne jedes Verschulden dem Tod oder 
der allmählichen Vernichtung überliefert würden. Bischof 
Charriere schloß seine Ansprache, an Professor Weiz-
mann gewendet, mit den Worten: „Indem wir Ihnen für 
die große Ehre danken, die Sie uns erweisen, und indem 
wir zu Gott beten, daß er Sie segnen möge, bitten wir 
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INN, daß in uNns en das Getifühl UNSeIier gemeınsamen In Israel herrscht JToleranzAbhängigkeit ihım gegenüber UÜUNSSTEerTr geheimnisvollen Im Zusammenhang mıiıft gewı1ıssen Klagen ber Behandlunguınd tiefen Brüderlichkeit verstärken H  mÖöge
In seıiner ewegten Dankesansprache gab Professor Weiı7z-

der Christen ın Israel duürifite das rgebnis einer n{ier-
uchung ber dıie religiöse reınel im Staate israel 111-

INann ın Sseiner Eigenschaft als Staatspräsident ıne Er- teressieren, die unlängst VOo einem Miıtarbeiter derkKlärung über die Beziehungen der katholischen Wellt gqgeschenen katholischen Zeitung La Lihberte“ Fribourg, ınaa Israel] ab, der WITr nachstehende e11e entnehmen: srael selbst durchgeführt worden 1st Der Berichterstatter
„Sel der Begründung des Staates ar WITr uns der der „Liberte“ steilt insbesondere fest
ıchtlen der zivilisierten Menschheit gegenüber bewußt Das Kultusministerium Vo Israel hat Geldmittel ur die
der orge die Sicherheit, das ungestorte Wiırken und Wiıederinstandsetzung VOo christlichen Gebauden,. dıe
den Ireıen Zugang Z.11 den llıgen Stätten un Institutilo- während des Krieges ScChaden gellı  en en, ZUF Ver-
NenNn, dıe sıch auf WUHNSSTEM Staatsgebiet behnnden FEs gab IÜUgung esie und Gjewlsse Schäden ausbessern
verschiedene Schwierigkeiten un UÜbergriffe, ber Ales jJassen, die arabısche Granaten katholischen Gebauden
geschah wahrend der durch ul N1C| verschuldeten ein! In der Jüdischen Zone angerichtet en DIie usübungseligkeiten. Seitdem wiederum uhe un UOrdnung herr- des Kultus ın den katholischen Kırchen vollzieht sıch 1n
schen, en uUuNsSere ehorden keine Muüuhe geScheuft, Israel weıterhin IDal cder gileiıchen reıhe)l w1e ZUT Zeıt des
die 1m riegq erfolgten Schäden wieder quitzumachen un! englischen Mandates, un die spezifisch katholischen In-
den religiösen Instıtutionen erm  ichen, ınr es stitutionen esiehen welıterhin. lle diese Tatsachen,
Werk fortzusetzen. Ich kann mit Genugtuung feststellen, ebenso w1e die enre, dıe sıch AQuS den etzten Wahlen
daß eute SCNGE un freundschalftliche Bezıehungen FW1- In Israel ergl stelit der Berichterstatter der „L1-
schen UNSSCTEI Reglerung un! den verschiedenen kirch- erte“ zZusammenfassend fest, „beweisen, daß sıch N-Lichen Behörden un Missionen ıIn Israel q1bt, un dalß wärtig In Israel eın e1s Von religiösem Liberalismus”
aile diese Stellen Nsere uflriıchtigkeit und den ETIOLY entwıckelt Es ware wunschen, daß INa  _ 1 den arabı-
uUNSeTer Bemühungen anerkannt en schen Landern einen ahnlıchen eıs VO  . Toleranz ın
Unsere Regierung 1st bereit, die Sıcherheıt, den freıen Bezug auft cdie Muselmanen, dle COChristen werden wollen,
Zugang un das ungestörte Wirken der im Judischen und egenuber der apologetis:  en christlichen Presse Dbe-

JEQNEN wurde.*Sektor Jerusalems und innerhal der Staatsgrenzen sraeils
behn!  ıchen elligen Statten fejerliich garantieren. Und (In Israelıtisches Wochenblatt Tur die

QMAese (Cjarantıen in iebendige Wirklichkaeit umzusetzen, Schweiz, (Zürich, 49)
begrüßen wır che Möglichkeit eiıner direkten internatıona- israel un die christlichen Kirchenlen Aufsicht ber Adie eiligen Statten un Institutionen  D

Nach Adem Bericht ım „‚Israeltischen Wochen- Fkine katholisch-jüdische Kommission wurde ZUT Unter-
blatt“ Zuürich, 49, Nr 37) suchung der Beschädigungen romı1sch-katholischen Kir-

nen wahrend des arabısch-jüdischen Krieges ernannt
Die Änregung ZUT Schaffung der kommission G1Ng VYOZu Falschmeldungen über Palästina Priıor der Benediktiner, Stolz, au Den Vorsitz der

Anlaäaßlıch seıner erstien außenpolitischen ede VOT dem funiglıedrigen katholischen Delegation wiıird Rev. Terence
Parlament druckte der israelıtische Außenminıster osche ul  Nn, der römische Vıkar für Südisrael, üQbernehmen.
chare sSeE1IN Bedauern darüuber QUS, daß ein1ge atho- (In Israelitisches Wochenblatt Tur dAie
ısche Persönlichkeiten VOo der arabischen Propaganda Schweı1z (Zürich, 49)israel beeinflußt worden selen. Gle1  ze1it1g außerie

Cdie Hoffnung, daß „Seine Heiigkeıit, der apst, dessen Katholische Kreise ıIn Jerusalem haben elinen Plan
(jebete Tur den Frieden eın FEcho Iın den Herzen VOo NN Zu Schutze der eiligen Stätten ausgearbeitet. s1e csehen
en nden”,  „ dıe Tatsachen richtigstellen werde, amı 1nNne Kommission der Konsulate ZUT UÜberwachung VOT
reliiqgi0se Angelegenheıten und die rage der eliligen ınd dazu C e Ex{fierritorlalität der eiligen Stätten.
Statten Nn1C als Vorwand fur ıne Propaganda (In israelitisches Wochenblatt Zurich,
Israel A1enen. könnten (In „Der eg , Zeıtschr1ı füur Fra- 49}
(JENM des udentums Berlin, 49} Zum eiligen Jahr werden 150 9404 Kathoal:ıken ILZu der vorstehenden Meldung mochten WIr bemerken: Israel erwarte DIie Regierung hat iıne Kommisslilon ein-Man wird ıIn Israel gew1 bereıt sSe1IN, sıch klarzumachen,

dal der Vatikan un vollends der aps celbst N1CI aille gesetzl, die amı zusammenhäangenden TOoODieme
sStudieren. FS handelt sich die Erteilung der Visa, Un-Falschmeldungen bzw Propagandabehauptungen 1cCht1g- Lerbringung der Pılger un Schutzmaßnahmentelilen kann, weiche irgendwo 1m kath Schrifttum ber

irgendeine Angelegenheıt VO Ööffentlichem Interesse („Israelitisches Wochenblatt”, ürich, 49}
auftauchen. Der große Irrtum, ın dem die Menschen eute efangen
Wır selber en 1n Rundbrief Nr. (vgl 10/11) ıne selen, se1 die ÄAnsicht, dal das udenium 1ine bekehrende
neı VO Richtigsteillungen falscher Behauptungen Tätigkeit ablehne. Dieses Problem, sa Rabbiner
uber angebliche Übergriife sraels relıqiöse {n- Schwarzschild, wurde auch das Hauptthema des eltkon-

JTESSES [ur Liberales udentum ın London darstellenstitutionen gebracht, un offen, dAal uch diıe edak-
tıonen, ıe vorher Falschmeldungen gebracht hatten, diıe (In Der Weg, Zeitschrift fur Fragen des
entsprechenden Kıchtigstelilungen vornehmen. udentums, Berlin,

KLEINE AC  HTE

Ein Deutscher eitieie 0 dänische en ach Berlın beruftfen und abgesetzt worden, un Gieneral
Der dänische Staatsminiıster 00 gab vVorlges Jahr VO Hanneken csejen seine Befugnisse übertragen worden.
bekannt, daß e1n Konsulatsbeamter bel der amalıgen Als die ÖOrder ZUT Judenverfolgung kam, Duckwiäitz
deutschen Botschaft ıe ane der NazIls, Danemark VO  _ Hanneken, efwas 61 ıne Schande Für das euische
en en befreien, dur:  reuzte eiz ofenbarte sich Mılitär, und Hanneken ıhm beigepflichtet, ber
dieser Beamte, Herr uckwitz, nunmehr inoffziell kam rder, dal andere Amtsstellen für dilese Aktion
deutscher KOonNnsul, ın einer Versammlung, VOT ıuber zuständl1ıg sSerıin ollten Da begann Duckwitz, se1ıne aQuUuSs-
500 dänıschen en einen Vortraqg 1e Er erzäa. andischen Verbindungen bıtten. Von dem
daß Best sıch geweigert habe, (G‚e1iseln erschielen amaligen, leider verstorbenen schwedischen Staatsminl-
lassen, un daß sıch nıe antı]udischen lonen ster Per IN ansson erhielt die Zusage, daß alle
habe verleıten ljassen. Aber 1mM August 1943 S21 dänischen en In chweden Aufenthaltsbewilligung ©T1 -

ihn, daß er in uns allen das Gefühl unserer gemeinsamen 
Abhängigkeit ihm gegenüber unserer geheimnisvollen 
und tiefen Brüderlichkeit verstärken möge." 
In seiner bewegten Dankesansprache gab Professor Weiz-
mann in seiner Eigenschaft als Staatspräsident eine Er-
klärung über die Beziehungen der katholischen Welt zum 
Staat Israel ab, der wir nachstehende Teile entnehmen: 
„Seit der Begründung des Staates waren wir uns der 
Pflichten der zivilisierten Menschheit gegenüber bewußt: 
der Sorge um die Sicherheit, das ungestörte Wirken und 
den freien Zugang zu den Heiligen Stätten und Institutio-
nen, die sich auf unserem Staatsgebiet befinden. Es gab 
verschiedene Schwierigkeiten und Übergriffe, aber dies 
geschah während der durch uns nicht verschuldeten Feind-
seligkeiten. Seitdem wiederum Ruhe und Ordnung herr-
schen, haben unsere Behörden keine Mühe gescheut, um 
die im Krieg erfolgten Schäden wieder gutzumachen und es 
den religiösen Institutionen zu ermöglichen, ihr edles 
Werk fortzusetzen. Ich kann mit Genugtuung feststellen, 
daß es heute enge und freundschaftliche Beziehungen zwi-
schen unserer Regierung und den verschiedenen kirch-
lichen Behörden und Missionen in Israel gibt, und daß 
alle diese Stellen unsere Aufrichtigkeit und den Erfolg 
unserer Bemühungen anerkannt haben ... 
Unsere Regierung ist bereit, die Sicherheit, den freien 
Zugang und das ungestörte Wirken der im jüdischen 
Sektor Jerusalems und innerhalb der Staatsgrenzen Israels 
befindlichen Heiligen Stätten feierlich zu garantieren. Und 
um diese Garantien in lebendige Wirklichkeit umzusetzen, 
begrüßen wir die Möglichkeit einer direkten internationa-
len Aufsicht über die Heiligen Stätten und Institutionen." 

(Nach dem Bericht im „Israelitischen Wochen- 
blatt" ,  Zürich, 16. 9. 49, Nr. 37) 

Zu Falschmeldungen über Palästina 

Anläßlich seiner ersten außenpolitischen Rede vor dem 
Parlament drückte der israelitische Außenminister Mosche 
Scharett sein Bedauern darüber aus, daß einige katho-
lische Persönlichkeiten von der arabischen Propaganda 
gegen Israel beeinflußt worden seien. Gleichzeitig äußerte 
er die Hoffnung, daß „Seine Heiligkeit, der Papst, dessen 
Gebete für den Frieden ein Echo in den Herzen von uns 
allen finden", die Tatsachen richtigstellen werde, damit 
religiöse Angelegenheiten und die Frage der heiligen 
Stätten nicht als Vorwand für eine Propaganda gegen 
Israel dienen könnten. (In: „Der Weg", Zeitschrift für Fra-
gen des Judentums 4 (Berlin, 24. 6. 49) 25. S. 2) 

Zu der vorstehenden Meldung möchten wir bemerken: 
Man wird in Israel gewiß bereit sein, sich klarzumachen, 
daß der Vatikan und vollends der Papst selbst nicht alle 
Falschmeldungen bzw. Propagandabehauptungen richtig- 
stellen kann, welche irgendwo im kath. Schrifttum über 
irgendeine Angelegenheit von öffentlichem Interesse 
auftauchen. 

Wir selber haben in Rundbrief Nr. 4 (vgl. S. 10/11) eine 
ganze Reihe von Richtigstellungen falscher Behauptungen 
über angebliche Übergriffe Israels gegen religiöse In-
stitutionen gebracht, und hoffen, daß auch die Redak-
tionen, die vorher Falschmeldungen gebracht hatten, die 
entsprechenden Richtigstellungen vornehmen. 

In Israel herrscht Toleranz 
Im Zusammenhang mit gewissen Klagen über Behandlung 
der Christen in Israel dürfte das Ergebnis einer Unter-
suchung über die religiöse Freiheit im Staate Israel in-
teressieren, die unlängst von einem Mitarbeiter der an-
gesehenen katholischen Zeitung „La Libert", Fribourg, in 
Israel selbst durchgeführt worden ist. Der Berichterstatter 
der „Liberte" stellt insbesondere fest: 
Das Kultusministerium von Israel hat Geldmittel für die 
Wiederinstandsetzung von christlichen Gebäuden, die 
während des Krieges Schaden gelitten haben, zur Ver-
fügung gestellt und sogar gewisse Schäden ausbessern 
lassen, die arabische Granaten an katholischen Gebäuden 
in der jüdischen Zone angerichtet haben. Die Ausübung 
des Kultus in den katholischen Kirchen vollzieht sich in 
Israel weiterhin in der gleichen Freiheit wie zur Zeit des 
englischen Mandates, und die spezifisch katholischen In-
stitutionen bestehen weiterhin. „Alle diese Tatsachen, 
ebenso wie die Lehre, die sich aus den letzten Wahlen 
in Israel ergibt," so stellt der Berichterstatter der „Li-
berte" zusammenfassend fest, „beweisen, daß sich gegen-
wärtig in Israel ein „Geist von religiösem Liberalismus" 
entwickelt. Es wäre zu wünschen, daß man in den arabi-
schen Ländern einen ähnlichen Geist von Toleranz in 
Bezug auf die Muselmanen, die Christen werden wollen, 
und gegenüber der apologetischen christlichen Presse be-
gegnen würde." 

(In: Israelitisches Wochenblatt für die 
Schweiz, 49 (Zürich, 1. 7. 49) 26. S. 9. 

Israel und die christlichen Kirchen 
Eine katholisch-jüdische Kommission wurde zur Unter-
suchung der Beschädigungen an römisch-katholischen Kir-
chen während des arabisch-jüdischen Krieges ernannt ... 
Die Anregung zur Schaffung der Kommission ging vom 
Prior der Benediktiner, B. Stolz, aus. Den Vorsitz der 
fünfgliedrigen katholischen Delegation wird Rev. Terence 
Kühn, der römische Vikar für Südisrael, übernehmen. 

(In: Israelitisches Wochenblatt für die 
Schweiz (Zürich, 22. 7. 49). 

Katholische Kreise in Jerusalem haben einen neuen Plan 
zum Schutze der Heiligen Stätten ausgearbeitet. Sie sehen 
eine Kommission der Konsulate zur Überwachung vor 
und dazu die Exterritorialität der Heiligen Stätten. 

(In: Israelitisches Wochenblatt 49 (Zürich, 
7. 10. 49) 40. S. 6) 

.... Zum heiligen Jahr werden 150 000 Katholiken in 
Israel erwartet. Die Regierung hat eine Kommission ein-
gesetzt, um die damit zusammenhängenden Probleme zu 
studieren. Es handelt sich um die Erteilung der Visa, Un-
terbringung der Pilger und Schutzmaßnahmen. 

(„Israelitisches Wochenblatt", Zürich, 9. 9. 49) 

Der große Irrtum, in dem die Menschen heute befangen 
seien, sei die Ansicht, daß das Judentum eine bekehrende 
Tätigkeit ablehne. ... Dieses Problem, sagte Rabbiner 
Schwarzschild, würde auch das Hauptthema des Weltkon-
gresses für liberales Judentum in London darstellen. 

(In: Der Weg, Zeitschrift für Fragen des 
Judentums, 4 Berlin, 8. 7. 49 27. S. 2) 

9. KLEINE NACHRICHTEN  

Ein Deutscher rettete 6000 dänische Juden 
Der dänische Staatsminister Hedtooft gab voriges Jahr 
bekannt, daß ein Konsulatsbeamter bei der damaligen 
deutschen Botschaft die Pläne der Nazis, Dänemark von 
allen Juden zu befreien, durchkreuzte. Jetzt offenbarte sich 
dieser Beamte, Herr G. Duckwitz, nunmehr inoffiziell 
deutscher Konsul, in einer Versammlung, wo er vor über 
500 dänischen Juden einen Vortrag hielt. Er erzählte ..., 
daß Best sich stets geweigert habe, Geiseln erschießen zu 
lassen, und daß er sich nie zu antijüdischen Aktionen 
habe verleiten lassen. ... Aber im August 1943 sei er 

nach Berlin berufen und abgesetzt worden, und General 
von Hanneken seien seine Befugnisse übertragen worden. 
Als die Order zur Judenverfolgung kam, sagte Duckwitz 
zu Hanneken, so etwas sei eine Schande für das deutsche 
Militär, und Hanneken hätte ihm beigepflichtet, aber es 
kam Order, daß andere Amtsstellen für diese Aktion 
zuständig sein sollten. Da begann Duckwitz, seine aus-
ländischen Verbindungen um Hilfe zu bitten. Von dem 
damaligen, leider verstorbenen schwedischen Staatsmini-
ster Per Albin Hansson erhielt er die Zusage, daß alle 
dänischen Juden in Schweden Aufenthaltsbewilligung er- 
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